Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine BW shen ift 
Dritter Jahrgang. No. 28. 


Sonnabend, den 1 oten Julius 1802. - 


Der Kynaſt. Erſtes Blakk. 
4 y » y 2 72 ; 
Mir werden jest von diefer durch ihre Natur und Gea 
ſchichte merkwuͤrdigen Hoͤhe einige Anſichten liefern, 
welche der Maler Herr Scholz aufgenommen und 
uns zum Stechen gefälligft überlaſſen hat : 
‚Der Kynaſt oder Kienaſt *) bey Hermsdorf traͤgt 
die Truͤmmer eines feſten, vom Herzog Bolko dem 
Großen 1292 erbauten Jagdſchloſſes, welches anfaͤng⸗ 
lich die Feſtung Neuhaus hieß, und von Kaiſer Karl 
V. mit den dazu gehoͤrigen Guͤthern im Jahr 1377 
dem Ritter Gotſche Schof zur Belohnung ſeiner Ta⸗ 
pferkeit geſchenkt ward. Die Huſſiten ſuchten es 1426 
zu erobern, mußten aber unverrichteter Sache wieder 
A Im Jahr 1674 ward es vom Blitze anges 
zündet, 


5 Einige leiten den Namen von E großen Kiefer her, wel⸗ 
che auf der Höhe geſtanden haben ſoll, oder von der Aehnlich⸗ 
Han 5 gertung mit dem Aſte einer Kiefer, wegen ihrer Fer 
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zündet, brannte ab und ſeitdem liegt es in Ruinen. 
Diefe find weitlauftig und fet, und man zeigt noch 
verſchiedene Wohnzimmer, Staͤlle, Gaͤnge, Keller, 
Swinger und Thirme. Auf dem innern Hofe ift zur 
Belustigung der Landleute aus den nahen Dörfern eine 
Kegelbahn angelegt worden, und jaͤhrlich bald nach 
Pfingſten wird ein Pfefferkuchenmarkt als Schatten ei⸗ 
nes ehemaligen Jahrmarkts unter dieſen Mauern ge⸗ 
halten. Die Schluͤſſel zu den. Burgthoren hat ein 
Mann in Hermsdorf, der daher allgemein den Titel 
des Kommandanten fuͤhrt. Er begleitet die Fremden, 
ſorgt fir ihre Beduͤrfniſſe und macht den Cicerone. 
Die Ausſicht vom Kynaſt iſt vortreflich, und das 
Echo eines der merkwuͤrdigſten. 7 2 
Ein merkwuͤrdiger Ort iſt auch auf der vors 
freyen Seite des Berges der hohle Stein; man 
steigt gegen 18 Fuß tief in ein ſenkrecht eingehendes 
Loch, welches durch über einander geſtuͤrzte Felſen ge⸗ 
bildet iſt und einem verfallenen Brunnen gleicht. Durch 
einen go bis 60 Fuß langen Gang kommt man auf 
der andern Seite des Berges wieder heraus. — In 
der HS lle, zwiſchen dem Kynaſt und dem Hartenber⸗ 
ge, ſieht man aus einem engen Grunde die ganze Men⸗ 
ge der Felskoloſſen, welche die Ruinen Rüben, über 
ſich ſchweben. 


Einige haben auf dem . Gold finden wollen, SD 


¿det Mühe und Koſten waren verloren. Das Geſtein, 
worinn das Gold liegen follte, war broͤcklicher Gra⸗ 
nit aus blaͤulichgrauem Quarz, weiſſem Feldſpathe 
und ſchwarzem Glimmer, der in einer gewiſſen Rich⸗ 
tung goldgelbe Strahlen wirft, die man für Goto 
hielt, 

Am 


SEE 
Am Wege, unter geößern Laubmoogen e y 


findet ſich, auſer andern feltneren Pflanzen, auch die 
Blaätterloſe Burbaumia, Buxbaumia aphyila Lali. 


Eintheilung der iche. 


Was haben Sie denn da fuͤr ein gelehrtes Werk? 


fragte ich Herrn A, der emſig in einem ziemlich dick⸗ 
leibigen Buche las. Es iſt nur ein a antwors 
tete er, 

Hm! nur ein Le ſebuch, dachte ich. Was das 
für eine Benennung iſt; grade als ob es Bücher gäbe, 
die nicht zum Leſen find. 

Freylich, koͤnnte man ſagen, giebt es Bücher, die 


nicht zum Leſen ſind, ſondern zum Blaͤttern, zum Nach⸗ 
: ſchlagen u. d. Woͤrterbuͤcher zum Beyſpiel, Geogra⸗ 


phien, Naturgeſchichtliche . und Sur 
Sachen. 

Als ob das Nachſchlagen und Blättern facht in - 

ein Leſen wäre! 


na 


Oder wollte jemand die Klaſſe von Shen in Ans E 


regung bringen, welche fic) manche Großthuer anſchaf? 
fen, um eine huͤbſche Meubel zu haben, ſogenannte 
Paradebuͤcher? Aber wer ſteht dafür, daß ej 
-aud) diefe ihren Sefer finden! 


Allerdings giebt es einen Unterſchied zwiſchen fo ges 


nannten Leſebuͤchern und — wie ſoll man die andre 
Klaſſe nennen? — Nichtleſebücher? (wie Aerzte und 

Nichtärzte %) 
Wie wäre es, wenn man Leſebücher u. Stu⸗ 
dierbücher oder gelehrte Bücher einander ge⸗ 
Ee 2 gen⸗ 


> 
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genüber ſtelte? Mag es immer ſeyn, daß manche Les 
ſebuͤcher in Wahrheit Studierbuͤcher find, und manche 
Studierbucher hoͤchſtens blos Leſebücher, die Benens 


nung kemmt von dem groͤßern Theile. 


Fortgeſetzte Auszüge von Denkwürdigkeiten aus 


Polius Annalen. 


Wunderliche Beluſtigungen großer 


Herren. 


Boleslaus I. Herzog von Muͤnſterberg (1341 geſt) \ 


machte fic) einmal in Breslau folgende Kurzweil. Er 


ließ auf dem Neumarkte, wo er wohnte, alle Milch 
zuſammenbringen und vor ſeinem Fenſter in eine große 
Butte gieſſen. Da nun die Milchweiber auf Bezah⸗ 


lung drangen, erklaͤrte er, er brauche die Milch nicht 
und es konne fico Jede ihre Milch wieder nehmen. Nun 
erhob fic) unter den Weibern ein Laͤrmen und Raufen 
ohne gleichen, fie goſſen einander die Milch ins Geſicht, 
und mehr als eine ward in die Bitte während der Kage 
balgerey hineingeſtürzt. Nachdem ſich Boleslaus an 
dieſem Schauſpiele ſattſam ergoͤtzt hatte, ließ er die 


Weiber mit ihren blutenden Nafen und Mäulern und 


zerrauften Haaren in fein Zimmer kommen und bezahl⸗ 
te ihnen die Milch zur Gnuͤge. 2 

Herzog Friedrich III. beluſtigte fic) in Haynau zur 
Faſtnachtszeit 1550 auf folgende Art. Er ließ ſich 
und feinen Leuten Platten ſcheeren und das Geſicht faͤr⸗ 


ben, einen Tag gelb, den andern ſchwarz, den drit⸗ 


ten roth, und ritt in Frauenkleidern um den Ring. 
Am Dftermondtage ritt er im Schloſſe alle Stiegen hin⸗ 
f 1 5 a 
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auf bis auf den großen Saal, und tummelte ſich oben. 
Seiner Herzogin ritt er in einem Moͤnchshabit und ei⸗ 
ner papiernen Biſchofsmuͤtze ER — — Welche 
Eee ‘ 


Putz eines Koͤnigs im 15. Jahrhundert. 


Bey der Zuſammenkunſt der drey Könige in Moch⸗ 
bern *) trug Koͤnig Matthias ein gruͤnes Roͤcklein mit 
Perlen und Edelſteinen beſetzt, die Stiefeln ebenfalls 
mit Perlen, auf dem Hute einen koͤſtlichen Kranz und 
einen Buſch Reigerfedern, das Schwerdt in einer gold⸗ 
nen Scheide. Den andern Tag erſchien er in einem 
weiſſen mit Gold und Perlen geſtickten Kleide. : 


Ein geheitzter Schlitten. 


Als Koͤnig Uladislaus am 25. Januar 181 1 in 
Breslau ankam, fuhren die koͤniglichen Kinder (Lud⸗ 
wig und Anna) auf einem Schlitten, wie ein 
: Stuͤblein gemacht, hinter welchem einer 
geſeſſen, ſo immer gemach im Ofen Da aña 
en sue gehalten. 


Glidshuden. 


Die Gluͤcksbuden find in Breslau ſchon ſehr fruͤh 
Mode geweſen. Unter andern ward 1519 ein Gl uͤcks⸗ 
topf aufgethan, deſſen Kleinoder über 14000 Ungr. 
Fl. geſchaͤtzt wurden, die Einlage fuͤr einen Zettel 2 
Gr. Der beſte lige galt ro Sl. a 
War's’ 


— 


6 S. Erzähler 1801 S. 471. 
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War's Toleranz oder was? 


Ign der Faſtnacht 1522 vermummten ſich die jun⸗ 

gen Bürger in Moͤnchs- und Nonnenkleider, und tries 
ben fo auf öffentlicher Straſſe den tollſten Unfug, hiel⸗ 
ten Turnire mit Beſen und machten unzüchtige Narr⸗ 
heiten. Und das gab d em Publikum eine ſon⸗ 
derliche Kurzweil. 


5 tt: 5 
Das Coͤlibat. Y 
Eine’ alte Schnurre beklagt die Einführung des 
geiſtlichen Cölibats in Schleſien, im Jahr 1512 fol 
gendermaſſen: Se : 
Henricus Archiepiscopus Gnesnensis in Silesia Coe- - 
Ubatum Sacerdetum introduxit. : ; 
Olim Sacerdos per hic et haec declinabatur, 
Sed nunc solummodo per bic articulatur, 
Dum per nostrum Praesulem haec prorsus abro» 
7 garur, 


Seine Art Geld zu bekommen. 


Wenn die Herzoͤge Geld brauchten, ſo nahmen ſie 
einen reichen Mann gefangen und preßten ihm eine 
Auslöſungsſumme ab. So hatte es 1327 Herzog 

Boleslaus von Brieg und Liegniz mit dem Domherrn 
Nicolaus von Bantſch gemacht, den er aus dem ver⸗ 
ſammelten Kapitel hatte wegholen laſſen und in Jeltſch 
feſtgeſetz. Einige Zeit drauf ſchickte er etliche Reiter 
nach Breslau, die einen anſehnlichen Mann vom Ra⸗ 
the Hans von Möllendorf aus der Eliſabetkirche holten, 
auf ein Pferd banden und davon fuͤhren wollten. Wie 
er anfängt um Huͤlfe zu ſchreyen und Leute herzu kom ⸗ 
men, erſtechen ihn die Reiter und laſſen ihn auf dem 

ö Ringe 
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Ringe todt liegen. Das Nachſetzen war vergeblich, da 
Boleslaus vor der Stadt mit einem ſtarken een 


ſich gefaßt hielt. 
Einführung des Rörge ge 

Im Jahrg. 1801 S. 399 prieſen wir die gute 
Frau, welche die Roͤthe nach Breslau gebracht. Da⸗ 
zu kommt noch die Notiz, die Polius giebt: „Das 
Roͤthelegen in Schlefien iſt erſtlich zu Liegniz aufkom⸗ 
men und angefangen daſelbſt von Domnik Appel, mei⸗ 
ner Mutter Großvater, dem iſt fie zu Nachts aus dem 


Garten geſtohlen, und weiter von Andern gepflanzet > 


worden.“ (Das gabe wieder ein ſchoͤnes Beyſpiel von 
Diebſtahl zur Vertheidigung der Nachdruckerey.) 


Der gewiſſenhafte Fischer. 


Als 1527 König Ferdinand in Breslau war, hat: 
te ein Fiſcher einen uͤberaus großen Wels in der Oder 
gefangen. Bis er davon dem Stadthauptmann Nach⸗ 
richt geben konnte, verwahrte er ihn, mit Stricken ge⸗ 


bunden, im Waſſer. Der König ſpazierte zufällig mit 


einem Pagen in diefe Gegend, ſah den Fiſcher beſchaͤf⸗ 
tigt, und bath ihn, da ihm der Mann von ſeinem 
Fange erzaͤhlt hatte, ihm den Fiſch zu zeigen. Der 
Fiſcher, der den Koͤnig nicht kannte, ſchlug es ihm 
rund ab. Mein lieber Junker, ſagte er, wenn mir 
der Fiſch abſtuͤnde, fo wuͤrde mich der Hauptmann ins 
Gefäͤngniß legen, Ihr wuͤrdet wenig nach mir fragen. : 


Der König. Weißt du was, liebes Maͤnnlein, 
verkauf mir den Se und laß dich unbeſorgt; der 
Gr; E pS - Haupt: 


age 


Haußtmann iſt mein guter Freund, tty, will bs wohl 
vertheidigen. 

Der Fiſcher. Behüte Gott, da könntet ihr mich 
in ein Spiel führen, apne mir armen Manne a zu 
ſtehen kaͤme. 

Es war ee ihm Geld und Gut zu a 
chen; nicht einmal zeigen wollte er den Fiſch. Das 
freute den Koͤnig und er erklaͤrte in einer großen Ver⸗ 
ſammlung laut: an dieſem Fiſcher habe er geſehen, daß 
i ſeine Amtsverwalter zu Breslau die ihrigen in Zucht 
und Gehorſam W : ; 


mittel, eine Mode abjubvingen’ 
Im Fahr 1588 waren die zaͤnkichten, groß en, 
langen Gefrófe und dicke Halsmartern Mos 
de geworden. Um dieſe feltfame, Mode den Menſchen 
zu verleiden, legten ſich die Henkersknechte dieſelbe zu 
und verrichteten darinn ihr Handwerk mit Hundefan⸗ 
gen u. ſ. w. Polius bemerkt aber SE ob dieſes 
Mittel angeſchlagen habe. 


. Ein alter Breslauiſcher Leſſing. = 


Den Mondtag vor Allerheiligen 1436 iſt allhier 
auf dem Dom ein Procurator mit Namen Petrus Leſ⸗ 
ſing, ein beredter und gelehrter Mann verbrannt wor⸗ 

den, eines Ehrwuͤrdigen Konſiſtorii Beftellter, und, 
geſchah darum, weil er etliche Briefe, daran viel gele- 
gen gerefen, verfälſcht hatte. (Eben dieſe Nachricht 
siegt auch in andern handſchriftlichen Chroniken z. Bin 
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der, welche wit Jahrg. 1801 S. 381 beſchrieben haz 
Ben 5 Heap 


Die Bekehrung durch Teufel. 
Eine ſchleſiſche Volksſag e. ) 


Nicht fern von Neurode, am Wege nach Boͤhmen, 
haußte auf feinem Schloſſe Ritter Siegmund Stiller 
fried, ein wilder wuͤſter Mann, der ob feines Fluchens 
und Schwörens im ganzen Lande berüchtigt war. Fez 

de Kleinigkeit ſtieg ihm zu Kopfe und preßte ihm greu⸗ 
liche Schimpf⸗ und Schmachreden aus. . 
5 Eines 


4 


*) Der Berfaffer der Annalen, aus welchen ich dieſe gewiß in⸗ 
tereſſanten Anekdoten herausgeſucht habe, war Nikolaus 
Pohl, zuletzt Archidiaconus an der M. Magdalenen⸗Kirche 
zu Breslau, geſt. 1632, ein wackrer Maun und ein fleiſſiger 
Sammler zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Das Original die⸗ 
fer Annales Vratislavienses ab ao, 965 usque ad an. 1653 

liegt auf der hieſigen Neustädter Bibliothek zu St. Bernhar⸗ 
din unter den Rampuſchiſchen Büchern, it aber mehrerema⸗ 
le abgeſchrieben worden, und man findet in Breslau gewiß 
an 10 Abschriften. Auſer dieſer und andern handfchrifte 
lichen Sammlungen ſind auch verſchiedene Pohliſche Werke 
gebrucktz z. B. Hemerologion Silesiacum Vratislaviense 
oder Tagebuch allerley fuͤrnehmer wahrhaftig gedenkwuͤrdi⸗ 
ger Hiſtorien, ſo fuͤrnemlich in Breslau ſichtegeben de, ꝛc. 
Leipß. 1612 Fol. Historia nivalis Silesiae oder denkwuͤrdiger 
großer ungewoͤhnlich tiefer Schnee, Brieg, 1624 8. Histo- 
Tia Incendiorum Silesiae erc, etc. Vratisl. 1629 4. Ul. 0. Mehr 


von dieſem verdienten Manne iſt zu finden in Cruſti Vergnuͤ 
gen müſſiger Stunden, 18. 557. Pautkes Leben der Bresl. 
Kirchenlehrer, 71, Rungii Miscell. Hist. Spec. L n. 3. Gea 
lehrte Neuigkeiten Schleſ. 1738 46. Cunvadi Siles. Tog, | 
p. 217. Ehehardts Bresl. Pred. Geſchichte 337. 2 
%) Sie iſt beym Polius, Aue, Henelius und mehreren aufge 
zeichnet. 


Su 
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Eines Tages, es wer ein Sonntag, und, wie 
die Sage genau beſtimmt, der 29te September 15407 
hatte er ſich ein großes Gelag zu halten vorgenommen 
und alle benachbarte Ritter und Herren laden laſſen. 
Die Bothen kamen zuruͤck und vermeldeten, daß Kei⸗ 
ner der Geladenen erſcheinen könne. Das grollte ihn 
gewaltig, und in voller Wuth ſtoͤßt er den Wunſch aus: 
daß die Teufel aus der Hölle feine Gafte ſeyn moͤchten. 


Aus Grimm und langer Weile gieng er in die Mire 
che. Während dem ritt eine Schaar pechſchwarzer We⸗ 
ſen auf wunderbar ausgeputzten Schimmeln mit feuti- 
gen Augen in den Hof ein. Die Hofhunde krochen 
zuſammen und heulten, alle Knechte und Maͤgde ver⸗ 


ſteckten ſich und beteten. Die Unholde aber ſtiegen ab, 


giengen in das Schloß, und machten ſich uͤber die be⸗ 
reiteten Speiſen und Flaſchen her, mit wildem hoͤlli⸗ 
ſchem Lachen und Brüllen. Einer der Diener, der den 
meiſten Muth hatte, eilte in die Kirche, dem Ritter 
zu melden, daß die Gaͤſte da ſeyn, die er heute Mor⸗ 
gens mit wilden Fluͤchen geladen habe. Da luͤftete 
ſich vor Entſetzen des Ritters Haar, und er eilte ſtraks 
zum Pfarrer, ihm den Vorfall zu erzählen und um ſei⸗ 
nen Rath zu bitten. Der Pfarrer benutzte die Gele⸗ 
genheit, ſeinem Herrn uͤber das Fluchen und Verſchwoͤ⸗ 
ren derb die Lektion zu leſen, und rieth ihm, ſich und 

ſeine Familie vom Hofe entfernt zu halten und mittler⸗ 

weile in die Pfarrwohnung einzuziehen. Es geſchah; 
nur ein Kind des Ritters war in den Klauen der Un⸗ 
holde geblieben. Aengſtlich lief der Vater um die Ge⸗ 

gend des Schloſſes herum, und ſah mit Grauſen, wie 
eines der ſchwarzen Ungeheuer oben am Fenſter ſtehend 


PR 
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das Kind in den Armen (punta und mit feiner blut⸗ 
rothen Zunge beleckte. a 

Die nag des Vaters ſtieg mit jedem Augenblicke; 

er war untröſtlich über fein Kind. Da erboth fic) eis 

: ner der Knechte, im Namen Gottes in das Schloß zu 
gehen und den boͤſen Geiſtern das Kind abzufordern. 
Des Pfarrers Seegen begleitete ihn. 

Noch einmal vor dem Eintritte in das Schloß 
kniete der Knecht nieder und empfahl ſich dem Schutze 
Gottes. Dann trat er hinein und eilte mit feſten 

Schritten auf das Zimmer zu, in welchem die böfen 
Geiſter haußten. Hu! was fahen feine erſchrockenen 
Augen, als er die Thüre oͤffnete! Ein Schwarm ſaß 
an den Tiſchen und ſoff und ſchmauſte; ein andrer kroch 

in Schlangen- oder Kroͤten⸗Geſtalt in dem Zimmer 
herum; ein dritter trieb andre Unzucht. Was willſt 
du Hund, brüllte ihm das ganze hoͤlliſche Chor entge⸗ 
gen, daß ihm die Kniee bebten. Im Namen Gottes, 
ſprach er, gebt mir des Ritters Kind. Dein Ritter 
fon ſelbſt kommen, bruͤllte der Furchtbarſte von allen, 
dann wollen wir es ihm ausliefern. Aber der Knecht 
ſprang an die Wiege, hob das Kind heraus, und flog - 
damit die Stiegen hinab, waͤhrend die Unholde hinter 
ihm drein fluchten und tobten. 

Drey ganzer Tage verweilte das hoͤlliſche Pack auf 
dem Schloſſe und fraß und ſoff, — wie Geiſter ſonſt 
nicht zu thun pflegen. Auch die Roſſe lieſſen ſichs in 

den Staͤllen gut ſchmecken. Endlich erhob ſich um Mit⸗ 
ternacht das ganze Geſindel und flog, wie die nachbar⸗ 
lichen Waͤchter geſehen haben wollten, durch die Luft 
in Geſtalt des wuͤthenden Heeres mit Heulen, Bruͤllen 
und Peitſchenknallen davon. Am Morgen weihte der 

3 Geiſt⸗ 


/ 


"Dort möcht’ ich nicht geboren ſeyn. 


444 
Geiſtliche mit frommen Gebeten und andern Gebraͤu⸗ 
chen das Schloß wieder. ein, und der Ritter nahm mit 
den Seinen wieder Beſitz davon, ey 
Seit dieſer Zeit ließ er fein haͤßliches Fluchen ganz, 
und ward durchaus ein milder, ſanfter Mann, den in 
Kurzem feine Familie und die ganze Nachbarſchaft lieb⸗ 
gewann. 3 
Erſt nach langen Jahren eröffnete ihm ein guter 
Freund aus der Nachbarſchaft, daß er mit andern 
Freunden dieſe ganze Teufelskomoͤdie angeſtellt und ge⸗ 
ſpielt habe, um ihn, den Ritter, von ſeinen wilden 
Sitten auf eine nachdruͤckliche Weiſe abzuſchrecken und 
milder zu machen. Er beſchrieb ihm ihre Verkleidun⸗ 
gen und Vermummungen; alles, was ſonſt Wunder⸗ 
bares war geſehen worden, hatte die Angſt und Phan⸗ 
tafie der erſchrocknen Knechte und Maͤgde erſchaffen. 
Der Ritter dankte ihm herzlich für dieſen Teufels⸗ 
ſtreich und feyerte alljaͤhrlich mit dieſen guten Freunden 
das Feſt ſeiner Bekehrung durch — Teufel. 
ca 5 Fn. 


Wo ich leben moͤchte. 


Dort, wo der Schnee nur wenig Wochen 
Die halb erfrorne Erde flieht, 
Und dickes Eis, noch kaum zerbrochen, 

Die Fluth von neuem uͤberzieht, 
Wo oͤde Nacht in traurig Dunkel 
Die Froſterſtorbnen Shaler huͤllt, 

Und nur der Sterne ſchwach Gefunkel 
Bey Tag und Nacht als Leuchte gilt; 
Dort möcht” ich nicht, ihr Freunde, nein, 


Doch 


445 


Doch wo in ewig jungen Lenzen 9 
Die Hore um die Bluͤthen ſchwaͤrm,, 
Geſchmuͤckt mit bunten Blumenkraͤnzen, 
Den Fruͤchteſchwangern Boden waͤrmt, 
Wo milder Strahl der Juny⸗Sonne 
Orangen und Citronen reift, 
Und aus des Cedernholzes Tonne 
Der ſuͤſſe Saft der Reben traͤuft; 
Dort zoͤg' ich wohl ein Weilchen ein, 
Dort moͤcht' ich wohl geboren ſeyn. 


Dort, wo der Bach, wie durch Kanaͤle, 
Durch Gänge voll Enpreffen irrt, 
Und Philomelens reine Kehle 
Der Liebe Melodieen girrt; 
Wo noch des Roͤmers Siegstropaͤen, 
Benagt vom gier'gen Zahn der Zeit, 
Verfallner Hoheit Truͤmmer ſtehen, 
Ein Sinnbild der Vergaͤnglichkeit; 
Dort zoͤg' ich gern ein Weilchen ein, 
Dort moͤcht' ich gern geboren ſeyn⸗ 


Doch muͤßten mir des Aetnas Schluͤnde 
Nicht Feuer und nicht Lava ſpeyn, 
Und zur Geſellſchaft auch Belinde 
Bey ihrem treuen Schaͤfer ſeyn. 
Auch muͤßten mir Pontinens Waͤſſer 
Nur ſanfte Wohlgeruͤche wehn, 5 
Und volle Syrakuſer Faͤſſer a 
Fuͤr meinen Gaumen offen ſtehn. ; 
Dann zoͤg' ich dort auf länger ein, 
And moͤcht' auch da geboren feyn 
8 See Auch 
Pontinens Waͤſſer. Die Pontiniſchen Suͤmpfe find bee 
Kklanntlich durch ihren peſtilenzialiſchen Aushauch eine große 
Plage für einen beträchtlichen Theil von Italien und troz⸗ 
zen allen muͤhſamen und koſtbaren Verſuchen, ſie auszutrock⸗ 


nen, welche bereits 150 und mehrere Jahre vor der dhrifts : 


lichen Zeitrechnung und feitdem dfters gemacht worden finde * 
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Auch müßten die Banditenhorden 

Nicht mehr bey grauſer Finſterniß 

Sir baares Geld die Leute morden; 

Es müßte der Tarantel Biß 5 

Mich nicht zu Wiener Walzern bringen; e 

Der heilge Vater muͤßte nicht = 

Zum Beten mich und Faſten zwingen; 
Das Alles, nein das litt ich nicht. 
Dann 309 ich dort auf immer ein, 

Und moͤchte nie wo anders ſeyn. 

J. F. W. Krebs. 


FFF 
: Einer der Anhanger Karls des Zwölften ſchrieb 
vor ſeinem Tode 1 728 fic) ſelbſt folgendes Epitaphium 
franzöſiſch: 2 0 
Mu de! A, > 
Mide zu eſſen und trinken, 
Muͤde die Glaͤubiger zu hintergehn, 
Muͤde die Freunde zu ermuͤden, 
Muͤde die Feinde zu verfolgen, 
Müde in Foͤltern zu leben, 
Muͤde das ewige en zu ſehn, 


Muͤde meiner ſelbſt, 
Sterb' ich mit höchſter Entſagung, Adi 


Der Beichtvater eines Fürstlichen Hauses, aus dem 

Anfange des e 3 pflegte bey 

der 

Stalden ‘a wegen fines Banditen oder Bravo's We 
verſchrieen. { 

Der Tarantel Biß, cine bekannte aber nicht ganz deals 

dete Sage, daß Leute, welche von einer Tarantel gebiſſen 


werden, in der Wuth unaufhörlich tanzen, bis fie entres 
der Ban oder am 027 N 
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der Abſolution fein Beichtkind fo anzureden: Durch⸗ 
lauchtigſter Herzog, Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Suͤnder! — 
Ein Nuͤrnberger Patrizier pflegte dagegen ſeine Beich⸗ 
te mit den Worten anzufangen: Ich Hochwohlgebor⸗ 
ner armer Suͤnder. = = 
Betrachtungen eines franzoͤſiſchen Berbierers uͤber 
die Abnahme des menſchlichen Geſchlechts: Jedem Men⸗ 
ſchen waͤchſt in der Regel der Bart wöchentlich um eine 
Linie, vielen doppelt. Dieſemnach bringt das Kinn 


der ſchwaͤchſten Menſchen jährlich 52 Linien oder 4 Zoll 


4 Linien Bart hervor. Wenn dieſer Menſch 60 Jahr 


NER 


alt wird, und man vom 18. Jahre an rechnet, fo hat 


er 15 Fuß 4 Zoll Bart verbraucht. Setzen wir einen 


ſtarken Menſchen, der 70 Jahr alt wird. Zwey Li⸗ 


nien auf die Woche macht alsdann 38 Fuß 3 Zoll; 


und eine fo große animaliſche Subſtanz zu erzeugen, 


dazu gehört eine Menge von animaliſchen Kräften, dez 
ren Abgang offenbar das menſchliche Geſchlecht ge⸗ 
ſchwaͤcht hat. — Vielleicht haben diejenigen dieſes 
Raiſonnement beherzigt, welche vor einiger Zeit an⸗ 


ken. 
> * 


Als ae zum Königlichen Büölotheker in 


Paris ernannt ward, ſagte einer, der ſeine Unwiſſen⸗ 
heit kannte: Nun erhaͤlt er eine Ka Gelegenheit — 


leſen it Kernen, 


he 


— —— 


Die 


fiengen, den ganzen. Kinnbart a die Baden zu lok⸗ 


448 


Die letztern Charaden: 1) Keichen. (Eichen, 
Kien, Knie.) 2) Verbrechen, (brechen, erbre⸗ 


chen.) 


2 : Das Raͤthſel: Zelängerielieber.. 


Charaden: 
1. Vierſilbig. 


Die erſten zwey bekleiden einen großen Theil le⸗ 
bendiger Geſchoͤpfe und zieren viele Menſchen. Sie 
fónnen aber auch dazu dienen, Verſprechungen zu ſichern 
und Nachrichten aller Art und Lehren zu verbreiten, 
wenn ſie recht gebraucht werden. Um ſie dazu brauchen 
zu koͤnnen, muß ihnen von den letzten zwey Sylben ein 
Stuͤck ihres Ganzen genommen werden. Das Ganze 
bedeutet ein Werkzeug, ohne welches die erſten Sylben 
zu der genannten Abſicht nicht taugen wurden. N 
2, Dreyſilbig. ES 
Ein wichtiges Metall nennt dir das erſte Paar, 
Fir das Beduͤrfniß und die fine Kunſt. 
Die dritte kann dein ſittliches Gefuͤhl, 
Kann deinen Leib verletzen, kann den Tod 
Dir geben. Und das Ganze findeſt du > 
Nicht weit zurück vor dieſem Blatt gewiß: 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehorigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſſt auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 


i 


